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Predigt zum 5. SONNTAG nach Pfingsten, gehalten 
am 5. Juli in Freiburg

„ DAS TÖRICHTE DER WELT HAT GOTT ERWÄHLT“

Am vergangenen Montag begingen wir das Fest der Apostel-Fürsten Petrus und Paulus. 

Sie sind die tragenden Säulen der Kirche. Petrus ist das Felsenfundament der Kirche, Paulus der bedeutendste Missionar der Kirche. Beide erhielten ihre Berufung durch Chri-stus, ihre Erwählung für den Aufbau der Kirche, Petrus vor Ostern, Paulus etwa 3 Jahre nach Ostern, nach der Himmelfahrt des Herrn. Was sie eint, diese zwei Säulen, das ist ihre unerschütterliche Liebe zu Christus und zu seiner Kirche, das ist ihre Leidenschaft für Christus und seine Kirche. 

Beide haben sie ihren Apostelberuf einige Jahrzehnte später mit dem Blutzeugnis besie-gelt. In einem qualvollen, aber siegreichen Tod sind sie ihrem Meister ähnlich geworden.
Beide sind Juden, wie auch Christus dem Fleische nach ein Jude war. Die Heimat des einen, des Petrus, war Bethsaida am See Genesareth in Galiläa, die Heimat des anderen, des Paulus, war Tarsus in Kleinasien. Petrus war also aufgewachsen im jüdischen Stammland, Paulus in der Diaspora. Der Erstere war provinziell, der Letztere war ein aus-gesprochener Weltbürger. Der Erstere war ungebildet, ein einfacher Fischer, er wird ge-rade seinen Namen haben schreiben können und wahrscheinlich konnte er nur gebro-chen das Koine sprechen, die damalige griechische Weltsprache. Der Letztere war ein Studierter, so würden wir heute sagen, er war ein Schriftgelehrter. Seiner Bildung nach war er gewissermaßen auf der Höhe der Zeit.

Wenn er seinen Lebensunterhalt als Handwerker verdiente – er war  Zeltmacher – so war das nicht außergewöhnlich. Nicht anders war das bei den Schriftgelehrten, die wir aus den Evangelien kennen, mit denen Jesus sich auseinandersetzte. Auch sie verdienten ihren Lebensunterhalt in der Regel mit handwerklicher Arbeit.

Paulus war römischer Bürger, und er war angesehen und geachtet in der damaligen Ge-sellschaft. Deshalb konnte er nicht den schmählichen Tod am Kreuz sterben wie Petrus. Deshalb blieb ihm jene Todesart erspart, die im Römerreich allein den Barbaren zuge-dacht war. Die Grausamkeit des Kreuzestodes müssen wir uns einmal vorstellen. In der Regel bedenken wir nicht, was das bedeutete: Am Kreuz sterben.

Obwohl Paulus dem Petrus im Hinblick auf seine Bildung, seine Ausbildung und seine gesellschaftliche Stellung und wahrscheinlich auch im Hinblick auf seinen Charakter überlegen ist, erhält nicht er den ersten Platz, sondern Petrus. Den einfachen Fischer vom See Genesareth macht der Stifter der Kirche zum Felsen seiner Kirche. Und ausge-rechnet ihm gibt er die Schlüssel zum Himmelreich. Er soll das ganze Erbe der Kirche be-wahren, nicht Paulus. Das ist die Weise, wie Gott handelt. Nicht immer handelt er so, aber doch häufiger. Geschieht das, dann zerstreut Gott die Erwartungen der Menschen, um ihnen zu zeigen, dass er nicht auf menschliche Weisheit und auf menschliches Kön-nen angewiesen ist. Gott relativiert zuweilen menschliches Können und menschliche Weisheit. 

Gott ruft den, den er will. Das ist ein unverbrüchliches Gesetz in der Geschichte des Hei-les, durchgehend.
Diesen Gedanken greift der Apostel Paulus auf, wenn er im 1. Korintherbrief schreibt:  „Das Törichte im Urteil der Welt hat Gott erwählt, um die Weisen zu beschämen, das Schwache im Urteil der Welt hat Gott erwählt, um die Starken zu beschämen ... denn vor Gott soll sich kein Sterblicher rühmen“ (1 Kor 1, 27 f). Vielleicht hat Paulus, als er das schrieb, auch an Petrus gedacht.
Petrus lebt fort im Papsttum, Paulus hingegen in allen Missionaren und Priestern, die sich ruhelos einsetzen für das Evangelium, denen man heute böswilliger Weise oder einfach aus Dummheit nicht selten Proselytismus unterstellt. Auch Petrus war ein Missi-onar, aber Paulus war ihm als Missionar überlegen, sowohl im Hinblick auf seine natür-liche Veranlagung wie auch im Hinblick auf seine besondere Berufung.

Weil Petrus durch Jesus als Fels bezeichnet wird, deshalb hat man ihn nicht zu Unrecht den Abraham des Neuen Bundes genannt. Denn im Alten Testament wird Abraham als Fels bezeichnet. Als Abraham des Neuen Bundes ist Petrus der Stammvater des neuen Gottesvolkes, wie der Abraham des Alten Bundes der Stammvater des alten Gottesvol-kes war. 

Das Fels-Sein wird dem Petrus zum Eigennamen. Daraus erschließen wir, dass er der Träger eines Amtes sein sollte, eines Amtes, das fortdauern sollte bis zur Wiederkunft des Messias. Daraus erschließen wir, dass der Messias mit der besonderen Berufung des Petrus ein konstitutives Amt hat schaffen wollen für seine Kirche. 

An Petrus und seinen Nachfolgern sollen die Gläubigen aller Zeiten sich aufrichten und Halt und Orientierung finden. Die Kirche Christi ist die Kirche des Petrus. Darum ist sie nur da, wo Petrus ist. Petrus lebt gleichsam fort im Papsttum der Kirche. 
Durch das Papsttum unterscheidet sich die Kirche Christi von den wenigen anderen christlichen Kirchen und von den zahlreichen christlichen Gemeinschaften, die sich in den Jahrhunderten von der Kirche Christi getrennt haben. Dabei ist das Papsttum der Stein des Anstoßes, vor allem auch in der Ökumene. Es gibt jedoch keinen Weg zur Ein-heit der Christen an der einen Kirche Christi vorbei. Ohne die Rückkehr zu Petrus kann es keine legitime Einheit in der Christenheit geben. Das wird heute in der Begeisterung für die Ökumene oft übersehen. Allein, man kann der Ökumene nicht die Wahrheit zum Opfer bringen. Dann würde die Ökumene zu einer großen Lüge, wenn das heute nicht schon weithin geschehen ist.
Nennt man das ökumenische Problem, die Rückkehr zu Petrus, so deutlich beim Namen, bekommt man oft, vor allem von Seiten der ökumenischen Partner, zu hören: Dann kön-nen wir heute noch aufhören mit der Ökumene. Diese Konsequenz ist indessen falsch, richtig müsste es heißen: Dann ist die Einheit doch schwieriger als wir gedacht hatten. So ist es in der Tat. 
Wir können die Einheit nicht machen. Die Ökumene ist keine politische Einigung oder ein Kompromiss. Sie kann nur von Gott erbetet werden. In der Kirche Christi ist das Papst-tum der Hort der Einheit. So ist es von dem Stifter der Kirche gedacht. Nicht anders ha-ben die Vertreter des Papsttums stets ihr Amt verstanden in der langen Geschichte der Kirche. Sie waren sich dessen bewusst, dass in ihnen der Heilige Geist seine Stimme hörbar macht, hörbarer noch als im Volk Gottes.

Zum Petrusamt gehört es wesentlich, unbequeme Forderungen zu stellen, weil seine Trä-ger dem Zeitgeist widerstehen müssen. Denn niemals kann die Kirche mit dem Zeitgeist gehen. Auf jeden Fall wird sie sich selber untreu, die Kirche, wenn sie einfach mit den Wölfen heult. Petrus und Paulus starben, weil sie nicht der Vergötzung der Staatsmacht und der morbiden heidnischen Lebenspraxis sich anzupassen bereit waren,  weil sie die Menschen ihrer Zeit durchschauten und ihnen die Masken von ihren Gesichtern rissen, weil sie nicht mitmachten und sich nicht anpassten. Das gilt auch heute noch. – Der Prophet, der sich anbiedert, ist kein echter Prophet.

*
Mehr als die Hälfte der Schriften des Neuen Testamentes stammt aus  der Feder des hei-ligen Paulus. Dennoch ist nicht er das Fundament der Kirche, sondern der heilige Petrus. Darum ist die Kirche Christi die Kirche des heiligen Petrus. Die besondere Sendung des Petrus lebt fort im Papsttum. Dem Papsttum obliegt die Sorge um die Einheit der Kirche und um die Kontinuität des Glaubens und der Verkündigung. Paulus lebt fort in den Mi-ssionaren und in den Priestern, die in Treue zur Wahrheit stehen und dafür große Be-drängnis auf sich nehmen. Den einen wie den anderen muss unser Gebet gelten, denn sie tragen eine große Verantwortung vor Gott und vor den Menschen. Amen.

